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Am 27. September 2017 veranstaltete der lmb -
Landesfachverband Medienbi ldung Brandenburg
sein jährliches bi ldungspolitisches Forum,
diesmal zum Thema "Von Fakten und Fakes.
Welchen Beitrag muss die Medienbi ldung zur
politischen Wahrheitsfindung leisten?". Das
Forum ist die öffentliche Austauschplattform
zwischen Landespolitik und medienpädagogi-
scher Expertise.

Im Anschluss an das Forum beging der lmb im
Rahmen einer Feierstunde seinen 20. Geburtstag
als Fachverband. Der Vorstand des lmb nahm
diese Jubi läumsveranstaltung zum Anlass, sich
im Kontext der aktuel len Entwicklung einer
"Zukunftsstrategie Digitales Brandenburg" mit
einem ersten konstruktiven Anforderungspapier
aus fachpolitischer Sicht in die Diskussion
einzubringen.



Szenario an einem Lichtenberger Gymnasium:
Ein Schü ler ist überzeugt, die deutschen Medien
hätten nicht über den Absturz eines Passagier-
flugzeugs in Russland berichtet, wei l sie etwas
gegen Russland hätten. Die Lehrkraft kann die
Überzeugung des Schü lers erst entkräften, als er
mit seinem Smartphone aufzeigt, dass die „Ta-
ges-schau“ am Vortag berichtet hat und nicht
nur die russischsprachigen Medien auf die sich
der Schü ler bezieht.1

Eine digitalisierte Netzwerkgesel l schaft
bezeichnet einen grund legenden Wandel der
kommunikativen und ku lturel len Praktiken
durch die Nutzung von digitalen Medien als
Vermittler von Ku ltur (vgl . Thomas & Krotz
2008) . Bisherige Rol lenzuschreibungen sind in
dieser in Frage gestel l t: Technologie, Informa-
tion, Kapital , Technik, aber auch Ku ltur sind
vielmehr miteinander verknüpft, ergänzen und
verändern sich gegenseitig. Damit gehen
Veränderungen in Informationsgewinnung,

Hierarchisierung, Ku lturaneignung und Kom-
munikations-, Bi ldungs-, Sozialisations-,
Globalisierungs- und Individualisierungs-
prozessen einher (vgl . ebd.) . 2

Insbesondere zählen Soziale Netzwerke und
andere Online-Angebote zu den wichtigsten
Informationsquel len für die Meinungsbi ldung
von Jugend lichen. Denn hier werden Themen
gesetzt und finden schnel le Verbreitung.
Digitale Kommunikation findet nicht mehr nur in
eine Richtung statt, sondern hat Feedback-
schleifen und Anschlusskommunikationen. Im
Netz werden auch Jugend liche angesprochen,
die auf konventionel lem Weg über traditionel le
Medien nicht erreicht werden. Fäl le wie der
eingangs skizzierte zeigen auf, dass bereits bei
Heranwachsenden Zweifel an den etablierten
Medien gedeihen können, sie Informationen
häufig aus sozialen Netzwerken beziehen, in
denen ihnen die Nachrichtenquel len angezeigt
werden, für die sie sich bewusst entschieden
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haben oder die ihnen über Freunde in der
Timeline angezeigt werden.

Was wir grundsätzlich als positive Eigenschaften
des digitalen Raumes schätzen, Vielfalt an
Themen und Meinungsgebern, Möglichkeiten der
Interaktion und Partizipation, Gestaltung und
Veränderung von Gesel l schaft durch technolo-
giebasierte Instrumente, kann sich in Zeiten von
Fake News, also geziel ten Falschmeldungen, der
Verbreitung von Verschwörungstheorien und
popu listischer Hassrede ins Gegentei l verkeh-
ren. Denn online veröffentlichte Meinungs-
mache, Vorverurtei lung oder Diskreditierung
von sozialen Gruppen oder Individuen sowie
propagandistische und radikale Inhalte
beeinflussen, wie wir al le Debatten, Disput,
Meinungen und Positionen im Internet
wahrnehmen.

Beim Verständnis des digitalen Raumes als ein
gemeinsam zu gestaltender und zu verantwor-
tender müssen sich verschiedene Akteure diesen
Phänomenen annehmen. Im Sinne gesamtgesel l -
schaftl icher Anstrengungen sind hier Dienste-
anbieter, Politik, zivi lgesel l schaftl iche Initiati-
ven sowie Eltern, Fachkräfte und Heranwachsen-
de selbst gefragt. Medienpädagogische
Angebote ermöglichen Pädagog*innen im
schu lischen sowie außerschu lischen Kontext,
den digitalen Raum gemeinsam mit Kindern und
Jugend lichen produktiv, gestalterisch und auch
kritisch zu nutzen und Heranwachsende in ihrer
digitalen und gesel l schaftl ichen Tei lhabe und
Souveränität zu stärken.

Hand lungsfelder der Medienbi ldung lassen sich
hier mit Maßnahmen der politischen Bi ldung
verknüpfen. Es gi l t, Heranwachsenden Wissen
um Demokratie, ihr zugrunde liegende Werte und
Instrumente zu vermitteln und dieses zu stärken.
Die Auseinandersetzung mit publizistischen
Grundsätzen, Presse- und Meinungsfreiheit,

Begriffl ichkeiten, Studien und Quel len
ermöglicht die Herausbi ldung von Kompetenzen
und Strategien, um Botschaften, Mechanismen
sowie Symbole demokratiefeind licher Gruppen
erkennen und analysieren zu können. Im Sinne
einer aktiven Demokratie- und Medienarbeit
sol l ten Kindern und Jugend lichen zudem eigene
Mittel und Wege der Partizipation eröffnet und
sie zu einer aktiven Rol le in der Gesel l schaft
online wie offline ermutigt werden.

Hier setzt u.a. das Unterrichtsmaterial „Meinung
im Netz gestalten“ des Projekts „Medien in die
Schu le“ an, welches die Themen Meinungs-
bi ldung im Netz, Journalismus im digitalen
Raum und Verbreitung von Falschinformationen
und Verschwörungstheorien im Internet für den
schu lischen Kontext aufbereitet. Mithi lfe der
Modu le, Material - und Arbeitsblätter sol len
Jugend liche für die eigenen Meinungsbi ldungs-
prozesse sensibi l isiert, ihnen ihre Verantwor-
tung bewusst gemacht, Gestaltungsmöglich-
keiten erkennbar sowie sie ermutigt werden,
ihre Ideen und Wünsche für ein demokratisches
Netz zu formu lieren und aktiv in die öffentliche
Debatte einzubringen.

1 Berl iner Schu len: Die digitale Bi ldung der Schü ler ist
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Moritz Kirchner: So, al le sind da. Sehr schön! Wir
starten mit Frau Schmitt als Lokalmatadorin im
Vorstand des lmb. Wir haben sehr viel darüber
gehört, welche Herausforderungen es gibt im
Bereich der Medienpädagogik, der Medien-
bi ldung. Und wir haben eben in der Keynote
gehört: Es hat auch was mit Demokratie zu tun;
mit der Frage der demokratischen Aneignung.
Die Frage ist: Was ist aus der Sicht des lmb
notwendig, um in diesem Feld voranzukommen?

Susanne Schmitt: Die Frage wäre vielmehr: Was
kann der lmb oder was kann die Medienbi ldung
zu diesem Thema " Demokratiebi ldung"
beitragen. Demokratiebi ldung ist nun eher
Aufgabe der politischen Bi ldung – da wi l l ich
mich gar nicht einmengen. Aber, wir haben ja
gesehen: Es gehört al les zusammen. Insofern
wäre der erste Schritt: Es muss eine Vernetzung
stattfinden. Und ich glaube, Vernetzung muss
stattfinden in viel größerem Maße als bisher. Wir
sind ja schon ganz gut vernetzt in der
Medienbi ldung. Es gibt die Landesinitiative

Medienkompetenz. Es gibt viele verschiedene
Netzwerke auf verschiedenen Ebenen. Wir
haben schon ganz viele Dinge. Das fäl l t mir
immer wieder auf. Wir haben die Konzepte. Wir
wissen eigentlich, was wir machen müssen. Wir
haben Materialien. Aber, wir müssen die al le
wirklich noch viel viel besser vernetzen. Für
Vernetzung braucht es Stel len. Es braucht
jemanden, der das tut, denn Vernetzung ist
anstrengend und macht sich nicht von al lein.
Insofern wünsche ich mir eine bessere institu-
tionalisierte Vernetzung auf Landesebene mit
al len Akteuren.

Und das Zweite, was ich mir wünsche: Ich glaube,
wir müssen auch noch viel mehr in die
Ausbi ldung investieren. Und zwar nicht nur in
die Ausbi ldung der Lehrer – das wissen wir, dass
das auch ansteht –, aber es muss auch in die
Ausbi ldung und die Bi ldung der Fachkräfte in der
außerschu lischen Bi ldung investiert werden,
wei l , die sind wirklich vor Ort.

Podiumsdebatte "Von Fakten und Fakes"
Es diskutieren: Susanne Schmitt (Vorstand lmb) , MdL Marie Luise von Halem
(Fraktion B` 90/Die Grünen) , Lidia de Reese (FSM e.V.) , Marc Rüdiger
(Jugendbi ldungsstätte "Kurt Löwenstein) , Moderation: Moritz Kirchner



Moritz Kirchner: Okay. Dann geht das Mikro direkt
an Sie, Frau von Halem. Viel leicht so aus der
Perspektive der Politik: Es sind ja jetzt ein paar
Optionen und Ideen auf dem Tisch, was passieren
sol l . Was sagen Sie dazu? Wie bewerten Sie das?
Und wie sehen Sie die Medienpädagogik aus der
Perspektive der Politik selbst? Was muss passie-
ren?

Marie Luise von Halem: Was tut die Politik? Was
sind die Herausforderungen für die Politik? Ich
sehe die Herausforderungen auf zwei Ebenen.
Nämlich einmal auf der Ebene: Was kann Politik
anstoßen? Das sind vielschichtige, letztend lich
immer wieder an verschiedenen Stel len kleinere
Schritte. Wir wissen, Schu le ist ein langsamer,
ein schwerer Tanker. In der Schu le wirklich Dinge
zu verändern, radikal zu verändern, neue
Lernformate zu implementieren, das geht nicht
so einfach und ist eine große Herausforderung.
Ich würde gern noch auf einen anderen Aspekt
von Medienbi ldung eingehen, der hier jetzt ein
bisschen in den Hintergrund geraten ist. Fake
News sind nichts Neues. Ich gehöre noch zu einer
Generation, die ohne Computer und mit echten
Büchern studiert hat. Damals gab es genauso
viele Leute, die Blödsinn geredet und
irgendwelche erfundenen Geschichten in die
Welt gesetzt haben. Bloß, es war so viel
einfacher, es zu sortieren. Wir wussten, wenn es
in der Zeitung steht, dann können wir uns darauf
verlassen, wenn es von einem vernünftigen
Verlag gedruckt ist und in einem Buch steht,
dann können wir uns darauf verlassen. Das war
noch relativ einfach zu entscheiden. Das ist
heute anders.

Das Schöne am Internet ist: Es können so viele
Leute mitreden. Man kann sehr viel schnel ler
sehr viel unterschied lichere Meinungen
generieren, aber es ist halt nicht mehr so
einfach zu sehen, ob das, was uns dann gerade
aus dem im Internet entgegenschal l t, jetzt
richtig oder erfunden ist. Das ist nun, glaube
ich, eine Schwierigkeit des Umgangs miteinan-
der.

Darauf aufbauend darf es nicht nur um Bi ldung
im Kinder- und Jugendalter gehen. Wenn ich mir
überlege, wie läuft eigentlich politische Kommu-
nikation? In den Wahlergebnissen lesen wir es
ab: eine große Zahl von Leuten, die sich in
irgendeiner Form abgelehnt fühlen. Das hat viel
mit sozialen Chancen zu tun und wirtschaftl ichen
Umständen, aber eben auch viel mit Kommuni-
kation und politischer Bi ldung. Deshalb denke

ich, dass wir die Forderung nach Medienbi ldung
für Erwachsene sehr viel höher halten müssen als
wir das im Moment tun. Erwachsenenbi ldung im
Sinne der Heranführung an politische
Kommunikation halte ich für außerordentlich
bedeutsam. Die andere Ebene von Politik ist,
wie wir unsere eigenen Inhalte kommunizieren.
Das ist auch noch was Wichtiges. Ich sehe schon,
jetzt sind wohl erst einmal andere dran.

Moritz Kirchner: Vielen Dank für das Eingangs-
statement. Jetzt haben wir viel gehört zum
Thema, warum es bei der Erwachsenenbi ldung
wichtig ist. I ch würde nochmal kurz
zurückkommen, wobei Jugend ja auch ein
schwammiger Begriff ist, wie ich in der
Entwicklungspsychologie gelernt habe. Marc
Rüdiger - er ist Bi ldungsreferent in der
Jugendbi ldungsstätte Kurt Löwenstein. I ch war
auch schon drei Mal dort, kann das sehr
empfehlen. Viel leicht einfach die Frage: Wie
kann man das denn, was wir jetzt besprochen
haben, in der Praxis konkret umsetzen?

Marc Rüdiger: Wir versuchen es immer wieder mit
unterschied lichen Projekten. Das, was gerade
bei uns läuft, ist das Projekt „#DoingDID" (Digi-
tale Identität in der Demokratie) . Auch da
merken wir: der Hashtag ist mittlerwei le nicht
mehr weg zu bekommen aus unserer Lebenswelt.
Al les wird geordnet nach einfachen Dingen. In
diesem Projekt konzentrieren wir uns auf
Auszubi ldende meistens im erzieherischen Be-
reich, wei l das die Vorbi ldfunktionsträgerinnen
und -träger der nahen Zukunft für die jungen
Heranwachsenden sind. Schon für diese Azubis
muss erstmal eine Sensibi l isierung stattfinden,
wie sie Medien nutzen, wie sie auch als Vorbi ld
fungieren, wie sie das weitergeben. Da fängt es
schon an, dass das den meisten gar nicht so
bewusst ist. Und dass den meisten auch gar nicht
so bewusst ist, wie Wahrheit eigentlich
publiziert wird, wie wird das gemacht. Das heißt,
wir müssen uns konkret mit unseren Projekt-
tei lnehmerinnen und -tei lnehmern
auseinandersetzen. Wir lassen im Projekt die
Konsequenzen erarbeiten, wir zeigen, was
passiert, wenn die Leute beispielsweise Falsches
für Wahres halten oder leichtfertig mit eigenen
Daten umgehen. In Rol lenspielen versetzen wir
uns in eine Dystopie: Was kann passieren, wenn
wir mit unseren Daten, wenn wir mit den
Informationen so leichtgläubig weiter umgehen,
wie wir es aktuel l im Al l tag tun. Dann landen wir
in einer Gesel l schaft, wo wir bei den anderen



Leuten in einer digitalen Grabstel le nachgucken
können, wie die vor zehn Jahren in ihrem
Badeurlaub aussahen. Die Frage ist: Wol len wir
so eine Gesel l schaft, wo das passiert? Und dann,
im letzten Schritt wol len wir die Tei lnehmer
bemächtigen, selbst fähig zu sein, sich an dieser
Demokratie, an dieser Gesel l schaft zu betei l igen
mit ihrer eigenen Meinung. Das heißt, wir
versuchen ganz konkret, sie so
medienkompetent zu machen, dass sie in der
Lage sind, ihre Meinung im Internet oder zum
Beispiel auch bei großen Internetportalen wie
Youtube selbst kundzutun und tei lhaben zu
können an politischen und demokratischen
Prozessen.

Moritz Kirchner: Frau de Reese, ich hab' an Sie
mal eine Frage. Häufig ist es ja so, dass bei
solchen Bi ldungangeboten – nicht immer, aber
manchmal schon – diejenigen erreicht werden,
die es gar nicht unbedingt brauchen. Wie kommt
man aber an diejenigen ran, die besonders –
naja, sagen wir mal – anfäl l ig sind?

Lidia de Reese: Das ist ein ganz wichtiger
Knackpunkt in der Medienbi ldung und auch
generel l in sehr vielen pädagogischen Initiati-
ven. Dass wir die Kinder und Jugend lichen, die
ein Stück weit gefährdungsgeneigter sind, wei l

ihr soziales Umfeld ihnen nicht den Rückhalt
gibt, viel leicht nicht so viel Auseinandersetzung
bietet mit den Medien oder mit anderen
pädagogischen Themen, dass die natürl ich die
Kernzielgruppe sein müssen. Ich glaube, das
Gute ist aufzuzeigen, wie unterschied lich und
vielfältig die Angebote sind, die da draußen so
rumschwirren. Wir haben ganz klare Materialien,
die sich an Lehrkräfte richten, die hoffentlich
im schu lischen Raum erstmal an eine ganz große
Zielgruppe von Kindern und Jugend lichen - egal
welcher Herkunft - erreichen.

Und es macht immer Sinn, mit seinen eigenen
Angeboten auch direkt dorthin zu gehen, wo die
Kinder und Jugend lichen sich gerne aufhalten
und Spaß haben, im Internet genauso wie offli-
ne. Und ich wol l te auch den
Vernetzungsgedanken von Frau Schmidt nochmal
aufgreifen, wei l ich denke: Wie bringen wir die
verschiedenen Akteure zusammen? Dann ist da
immer der große Vorwurf: Die Lehrkräfte müssen
- irgendwie - jetzt noch viel viel mehr machen.
Wie aber sol len sie das realisieren, wenn die
Lehrerausbi ldung viel leicht noch gar nicht so
weit ist, diese ganzen Themen abzuholen. Da
haben wir im Mai eine Studie herausgegeben:
Wie können Schu len und außerschu lische
Partner in der Medienbi ldung besser



zusammenarbeiten. Im Ergebnis war die
Grundidee, dass nicht al le pädagogischen
Maßnahmen im Reinraum Schu le stattfinden
sol len, sondern sich genauso auch mit
außerschu lischen Akteuren in der Jugendszene,
in der kreativen Szene verbinden sol l ten. Nur so
können die Heranwachsenden formale Bi ldungs-
aspekte auch mit Spaß und Freizeit erleben. Das
kann sehr sehr gewinnbringend sein.

Moritz Kirchner: Frau Schmitt, Sie hatten gesagt:
Institutionalisierung und Vernetzung. Das sind
die ersten Schritte. Was kann, was wi l l der lmb
denn nun konkret in der Zukunft tun, um genau
diesem Thema der Medienpädagogik und – wie
es so schön heißt – der politischen
Wahrheitsfindung, dienlich zu sein?

Susanne Schmitt: Konkret arbeitet der Verband
eng mit der Initiative „Medienkompetenz stärkt
Brandenburg“ zusammen. Der lmb ist beispiels-
weise Herausgeber des Netzwerkportals medien-
kompetenz-brandenburg.de, das eine Plattform
ist für die Akteure sich zu vernetzen in
Brandenburg. Zweitens sind wir ganz stark in der
Fort- und Weiterbi ldung tätig. Und dies nicht nur
in der Qualifizierung von Fachkräften der
Jugend- und Jugendsozialarbeit, sondern ganz
neu unterstützen wir auch Lehrer bei der
Medienbi ldung von Schü lern. Dann gibt es das
„medienFit“-Programm vom Bi ldungsministeri-
um für die Grundschu len, wo wir ebenso fachlich
begleiten. Der lmb ist also an ganz vielen Stel len
bereits eingebunden. Was fehlt ist sicherlich
eine stärkere lokale und regionale Verankerung.
Ich würde uns wünschen, dass das, was aktuel l
zentral als Landesangebot in der Landeshaupt-
stadt passiert auch auf der Ebene der
Schu lagenturen stattfinden kann. Denn das
stel len wir immer wieder fest, dass sich die Leute
regional untereinander gar nicht so kennen, wer
da al les was macht, wo es eine Bi ldungsstätte
gibt, was die Lehrer in den Schu len machen. Wir
erhalten hier in Potsdam immer wieder Anfragen
aus den Regionen und sagen dann: „Na, bei Euch
um die Ecke ist doch jemand.“ Also, das wäre
sehr gut, wenn es ein regionales Netzwerkmana-
gement gäbe, wie es im Übrigen das Konzept des
Bi ldungsministeriums zur Stärkung der Medien-
kompetenz aus dem Jahr 2011 auch vorsah, bis
heute aber nicht zum Tragen kam. Mindestens
vier regionale Koordinatoren - die bräuchten wir
noch, um das al les auf den Weg zu bringen.

Moritz Kirchner: Die Zahl haben wir gehört und
die wird mit Sicherheit auch kontrol l iert werden.

Frau von Halem: Ich würde Ihnen jetzt gar nicht
erst die Frage zu der Zahl stel len, sondern –
viel leicht auch, dass Sie mal aus dem Nähkäst-
chen plaudern – Wie gehen Sie, wie geht Ihre
Partei mit Fake News, mit Verschwörungs-
theorien, also mit al l dem, was jetzt im Internet
rumgeht, wie gehen Sie damit um, um dem auch
begegnen zu können?

Frau von Halem: Wir gehen damit – glaub' ich -
sehr gelassen um. Man muss nicht immer auf al les
reagieren, schon al lein, um bestimmte Themen
nicht weiter zu eskalieren. Das heißt, manche
Dinge lässt man viel leicht einfach mal stehen
und erwähnt sie nicht noch einmal . Bei manchen
Dingen muss man tatsächlich mal was richtig
stel len. Aber, wir haben keine irgendwie
abgestimmte Strategie in der Fraktion oder
Partei oder zwischen beiden, wie wir das machen
sol len. Das machen wir eigentlich al le so aus
unserem persönlichen Gusto heraus.

Moritz Kirchner: I ch habe noch eine Frage
spontan an Sie, Frau von Halem. Und zwar, auch
tatsächlich zum Thema Spontanität. Politische
Ereignisse werden heute viel schnel ler und
umfassender kommentiert. Das heißt, die
Verzögerung ist fast gar nicht mehr da. Wie
gehen Sie damit um, dass Politik heute sich viel
stärker in Echtzeit abspiel t - auch in den
sozialen Netzwerken?

Marie Luise von Halem: Das ist erst einmal etwas
ausgesprochen Positives. Andererseits ist auch
klar, dass Fi l tern dessen, was wirklich passiert
ist, das dauert eben eine gewisse Zeit. I ch
denke, da muss man sich auch ein Stück weit
von der Seite der Politik aus darauf verlassen
können, dass die User einige Mechanismen zur
Hand haben, zu fi l tern, was ihnen an
Informationen zur Verfügung gestel l t wird.

Moritz Kirchner: Okay. Da kommen wir doch noch
mal direkt wieder zum Thema des Fi l ters. Es ist
ein gutes Stichwort. Wie genau kann es denn
neben diesen Dingen, die Sie beschrieben haben
Herr Rüdiger, wie kann denn wirklich die
Urtei l sbegabung gerade auch junger Menschen
noch weiter gestärkt werden? Vor al lem: Wie
werden zukünftig auch neue Medien eingesetzt
in diesen weiteren Bi ldungsinhalten?

Marc Rüdiger: Also, ganz konkret eigentlich mit
den Dingen, mit denen die Leute selbst
ankommen. Und das sind die Smartphones. Wir
arbeiten mit dem, was sie selbst mitbringen,



worüber sie sich informieren. Da ist es immer
ganz wichtig: Wenn man die Leute irgendwie
fragt: Worüber informieren sich die Leute ei-
gentlich? Da wird nicht nach Zeit, nach Internet-
portalen unterschieden. Es dreht sich al les um
das internetfähige und permanent vernetzte
Smartphone. Das auseinander zu dividieren ist
erst einmal der erste wichtige Schritt. Zu sehen:
Es gibt unterschied liche Quel len. Wir haben
unterschied liche Medien, die eigentlich dahinter
l iegen, und die müssen hinterfragt werden.

Moritz Kirchner: Was würden Sie sich wünschen?
Also, was würden Sie sich jetzt auch von der
Politik wünschen, möglicherweise auch auf dem
formel len Wege? Damit die Arbeit, die Sie
leisten, damit die noch besser geschehen kann?
Welche Mittel brauchen Sie?

Marc Rüdiger: Mittel? Genau das ist es. Wir
brauchen mehr Projekte, mehr Anlaufstel len.
Wir brauchen eine große Unterstützung vor al lem
in der außerschu lischen politischen Bi ldung,
dass mehr Schu len und mehr Träger erkennen,
wie wichtig auch die außerschu lische politische
Bi ldung ist, dass mehr Leute zu uns kommen und
wir sie auch erreichen können.

Moritz Kirchner: I ch würde sagen: Wir haben ja

nachher den Staatssekretär hier. Frau de Reese:
Was würden Sie sagen? Wo muss Politik
nachsteuern? Was muss sich verändern? Welche
Rahmenbedingungen müssen vor dem
Hintergrund verändert werden?

Lidia de Reese: Also, das ist eine schwierige Frage
an mich. Ein zu starrer, gesetzlich regu lierter
Rahmen gegen Hass-Postings und Fakenews, ist
unter Umständen viel leicht auch nicht das al lein
seelig machene Mittel . Nun gibt es zwar zum Bei-
spiel die Internetbeschwerdestel le bei der Frei-
wi l l igen Selbstkontrol le der Mu ltimedia
Diensteanbieter (FSM) , wo ich arbeite, wo User
strafrechtlich relevante Hassrede,
Volksverhetzung zum Beispiel , melden können
und dies auch unbedingt tun sol l ten, wenn ihnen
ein derartiger Tatbestand im Netz begegnet.
Aber ob wir mit diesen regu latorischen Mitteln
erreichen, junge Menschen aufzuklären und fit
zu machen, da habe ich meine Zweifel .

I ch fand den Vorschlag eben, auch mehr die
Erwachsenen anzusprechen, sehr wertvol l . Und,
natürl ich: In der Medienpädagogik und der
Medienbi ldung fokussieren wir uns sehr auf
junge Menschen und auch in den letzten Jahren
auch durchaus auf Senioren, aber sozusagen der
erwachsene, "fertige" Mensch, der im Berufs-



leben steht, der ist jetzt erstmal außen vor. Nun
ist es heutzutage so, dass viele Erwachsene sehr
in diese Medienwelt hineingeworfen wurden und
viel leicht nicht über al le Medienkompetenzen
verfügen, um al les zu erkennen und zu hinter-
fragen. Das finde ich ein spannendes Feld, aber
eher auch wieder für medienpädagogische
Initiativen, Materialien, Awareness-Kampagnen,
Ansprachen, die unbedingt auch eher in einer
Kooperation stattfinden sol len. Nichts nichts,
was ich al lein bei der Politik als regu lierender In-
stanz sehen würde.

Moritz Kirchner: Vielen Dank. Mit Blick auf die
Uhr möchte ich auch schon die Schlussrunde
einläuten. Ich hab' mir für al le schöne Fragen
überlegt für die letzte Runde. Frau von Halem,
wir starten mit Ihnen, damit Sie pünktlich zu
Ihrem anschließenden Termin im Landtag kom-
men. Sie sind in der Opposition. Deswegen ist es
nicht ganz so leicht zu sagen, was Politik nun
ganz konkret machen kann, und trotzdem
bekommen Sie die Frage: Was sol l te wünschens-
werterweise bis zum Ende dieser Legislatur
passieren, damit die Medienpädagogik
verbessert wird?

Marie Luise von Halem: Wir haben im letzten Jahr
einen Antrag gestel l t im Landtag auf eine
Fortschreibung des Konzeptes „Medienbi ldung“.
Dieses Konzept hieß „Medienbi ldung“ der
Landesregierung von 2011 . Und, wir denken, dass
das dringend überholt werden muss, und
Bestandtei le irgendwie so der neuen Ausrich-
tung müssten sein: Mindeststandards in Sachen
Breitband und mediale Infrastruktur – sowohl
al lgemein als auch natürl ich im Hinblick auf die
Schu len, die technische Ausstattung von Schu len
mit einer Bestandsaufnahme, und darüber
hinaus finden wir, dass – auch das, was ich
vorhin schon gesagt habe – Medienbi ldung für
Erwachsene – dass das Angebot vergrößert
werden müsste - und gleichzeitig auch Eltern-
und Verbraucherbi ldung al lgemein verbessert
werden müsste. Das sind aus unserer Sicht so die
drei Hauptschwerpunkte, unter deren Beachtung
das Konzept „Medienbi ldung“ der Landes-
regierung fortgeschrieben werden sol l te. Und,
natürl ich dann auch verbessert und mit den
entsprechenden Konsequenzen aus den
festgestel l ten Defiziten natürl ich gezogen
werden müssen.

Moritz Kirchner: Dann noch ganz kurz die
Nachfrage: Tei len Sie denn die Forderungen, die
hier heute von Frau Schmidt erhoben wurden?

Marie Luise von Halem: Frau Schmitt hat gesagt:
Bessere Vernetzung. Vier Netzwerkstel len hab'
ich mir aufgeschrieben. Das kommt in die
Wunschliste für die nächsten Haushaltsverhand-
lungen. Ich glaube, dass man davon nie genug
haben kann, denn man sieht ja, wie groß der
Beratungsbedarf auch für zum Beispiel
Pädagoginnen und Pädagogen. Danke für die
Anregung.

Moritz Kirchner: Die zweite Frage geht an Herrn
Rüdiger. Was ist im Kontext dessen, was heute
unser Thema ist, die spannendste Veranstaltung,
die bei Ihnen stattfindet, zu der Sie uns al le
herzlich einladen wol len?

Marc Rüdiger: Im kommenden Jahr ist eine
Fortbi ldung zu den sogenannten Mini labs ge-
plant, die mir sehr am Herzen liegt. Hier geht es
um diese Rol lenspiele, die wirklich wunderbar
funktionieren, um die Leute von ihrer eigenen
Lebenswelt abzuholen und sie in eine Welt
eintauchen zu lassen, die möglicherweise die
Zukunft sein könnte. Das heißt, sie spüren an
dieser Stel le mal emotional und auch in einem
realen, sozialen Konstrukt, auch, wenn das nur
eine Geschichte ist, wie die Welt sein könnte.
Das wird eine große Veranstaltung für Mu ltipl i-
katoren der Jugendbi ldung und der Erwachse-
nenbi ldung.

Moritz Kirchner: Frau de Reese. Haben Sie schon
mal einen eingefleischten Verschwörungs-
theoretiker überzeugen können? Und wenn ja,
wie?

Lidia de Reese: I ch persönlich leider noch nicht,
oder – was heißt leider – ich musste mich noch
nicht ganz so intensiv damit auseinander setzen
wie die Kol leginnen und Kol legen der Amadeu-
Antonio-Stiftung, die gerade auch dieses Modu l
über Verschwörungstheorien zu unserem
Unterrichtsmaterial geschrieben haben. Aber
wenn wir in Schu len unterwegs sind oder in
Workshops mit Fachkräften und Medienpädago-
gen diskutieren, dann kommen wir sehr schnel l
natürl ich auch dazu ganz praktisch zu überlegen:
Was können wir tun? Es gibt verschiedene
Maßnahmen, die man ergreifen kann. Man kann
ignorieren. Das kann durchaus manchmal ganz
hi lfreich sein. Also: keine Plattform mehr bie-
ten. Man kann mit I ronie, mit Humor begegnen.
Man kann counter-speech betreiben, indem man
wirklich Fakten entgegensetzt und versucht in
einen Dialog zu treten. Man kann im schlimmsten
Fal l natürl ich melden und blockieren. Ich glaube,



es kommt immer sehr darauf an, wie sehr möchte
ich mich als User - ob das jetzt Kinder und
Jugend liche sind oder auch als Erwachsener –
wie sehr möchte ich nach außen auch eine
Angriffsfläche bieten. Das muss man sich auch
so sagen: sobald man in einen Dialog mit diesen
Menschen tritt, bietet man auch eine Angriffs-
fläche. Man muss sich einen Selbstschutz
überlegen. Wie weit möchte man gehen. Wenn
man das als Institution, als Verein, als Schu le
macht, muss man natürl ich auch schauen: Was
möchten wir in unserer Rol le hier nach außen
und wie kommunizieren. Wer liest hier noch mit.

Das sind al les Fragen, die man sich stel len muss
und auch, was meine Kapazitäten sind. Kann ich
das überhaupt? Mit einer Armada viel leicht von
Trol len auf Twitter mir dann die Nächte um die
Ohren zu schlagen, zum Beispiel . Aber, ich
glaube, Gegenstrategien sind ganz oft eine
Mischung aus sehr konstruktiven, manchmal
auch sehr witzigen, manchmal auch drastische-
ren Maßnahmen. Es ist eher wichtig, dass wir al le
wissen, dass es eben verschiedene Maßnahmen
gibt, und dass manche manchmal besser passen,
manchmal schlechter. Und, dass man dafür
viel leicht auch ein Gefühl entwickeln kann, wann
man welche Strategie anwendet.

Moritz Kirchner: Frau Schmitt: Wir haben das Jahr
2017. Wenn wir im Jahr 2027 zum 30-jährigen
Jubi läum zusammengekommen, was werden die
Themen sein, die wir hier im lmb bewegen?

Susanne Schmitt: I ch habe gerade einen Science-
Fiction-Roman gelesen, der das Cyborg-Thema
reflektiert. Also: wieviel Technologie wird eines
Tages auch im Menschen stecken? Wi l l sagen:
erst hatten wir den Fernseher, dann den PC,
schließlich das vernetzte Smartphone und heute
wird zu technologischen Implantaten im Men-
schen geforscht. Das sind Entwicklungen und
Visionen, die meiner Meinung nach einer päda-
gogischen Begleitung und einer intensiven
gesel l schaftl ichen Diskussion bedürfen. Aber zu
Ihrer Frage: Mit einem Schmunzeln könnte ich
sagen, dass dem lmb bei zukünftigen Heerscha-
ren von Cyborgs sicherlich auch nicht die Arbeit
ausginge, wei l auch mit diesen hybriden Wesen
ein Umgang gefunden werden müsste. Dann gäbe
es nicht nur vier Koordinationsstel len im Land,
sondern überal l auch auf lokaler Ebene. Denn die
Folgen der Digitalisierung sind an jedem Ort, zu
jeder Zeit, für jeden Menschen unmittelbar
spürbar und relevant. I ch bin mir sicher, wir
stehen heute erst am Anfang einer Entwicklung,
die durch die Digitalisierung getrieben wird. Da
kommt noch mehr.

Moritz Kirchner: Respekt. Also, das war doch eine
ganz klare Idee, wo es in Zukunft hingeht. I ch
danke al len Betei l igten hier im Podium. Ich
danke al len für's Zuhören, für die Diskussion
und für die Aufmerksamkeit. Das war´ s mit dem
Bi ldungspolitischen Forum von Fakten und
Fakes. Vielen Dank an al le Podiumsgäste und
Ihnen al len für die Veranstaltung.



Sehr geehrter Herr Staatssekretär, sehr geehrte
Damen und Herren, l iebe Freunde,

als Vorsitzender des Landesfachverbandes
Medienbi ldung habe ich heute die ehrenvol le
Aufgabe, die Festrede zu unserem 20-jährigen
Jubi läum zu halten. 20 Jahre – kaum zu glauben,
wie die Zeit vergangen ist und dass es unseren
Fachverband bereits seit einer Menschen-
generation gibt. In dieser Zeit hat sich nicht nur
die Mediennutzung gravierend verändert,
sondern auch unser Umgang mit und unser
Verständnis von Medien.

Zuerst aber möchte ich Ihnen, Herr Dr. Drescher,
sehr für ihr Grußwort danken. Insbesondere die
Wertschätzung für die von uns geleistete Arbeit
freut mich, freut uns al le sehr. Was die erklärte
politische Unterstützung angeht, seien sie
versichert, dass wir darauf zurückkommen
werden.

Ich möchte in meiner
kurzen Ansprache zunächst
eine Rückschau auf die
Arbeit unseres Verbandes
bis heute halten, möchte
dann über die aktuel len
Aufgaben der Medien-
bi ldung sprechen und
komme schließlich zu den Herausforderungen
der digitalisierten Zukunft und der Rol le, die
wir als lmb hier einnehmen können, und auch
gern einnehmen wol len.

Die Rückschau
Viel leicht gelingt es Ihnen ja, sich geistig kurz
in das Jahr 1997 zurück zu versetzen. Das
Gründungsjahr der damaligen Landesarbeitsge-
meinschaft Mu ltimedia Brandenburg. Einige
waren dabei und werden sich erinnern. Damals
taten sich Träger der Jugendarbeit zusammen
und gründeten einen gemeinnützigen Verein, um
in diesem ihre Aktivitäten im Arbeitsfeld
Medienbi ldung zu bündeln. Das Kapital , das die
Gründungsmitglieder einbrachten, war die
Expertise ihrer Fachkräfte und der Zugang zu
jungen Menschen im gesamten Land Branden-
burg. Und daran hat sich bis heute nichts
geändert. Die Medien al lerdings haben sich

seitdem rasant verändert, und mit Ihnen die Art
und Weise, wie wir miteinander reden, wie wir
uns überhaupt als Gesel l schaft konstituieren.
Als vor 20 Jahren der lmb gegründet wurde,
waren Briefe noch Standard, an internetfähige
Handies war nicht zu denken, und Menschen
waren auch ohne ein "Gesichtsbuch" miteinander
verbunden. Die Einrichtung von E-Mai l -Accounts
in Behörden und anderswo: ein Abenteuer. Erste
Internetseiten wurden gestaltet. Heute reden wir
über Facebook, Instagram und Snapchat
miteinander, wir zwitschern uns immer häufiger
maximal 140 Zeichen zu, und die E- Mai l ist der
Standard. Unsere Kommunikation, sie wurde
vielfältiger, individualisierter und sie wurde di-
gital .

Und natürl ich bestimmt der jewei l ige Kanal ,
über den wir kommunizieren, zu guten Stücken
auch den Charakter dieser Kommunikation. Eine
E-Mai l ist eben etwas anderes als ein hand-
geschriebener Brief. Ein kurzes Gespräch

deutlich persönlicher als
eine Whatsapp-
Nachricht. An dieser
Stel le dürfen Sie von mir
keinen Ku lturpessimis-
mus erwarten, denn ich
bin davon überzeugt,
dass die neuen Medien,

dass die Informations- und Kommunikations-
technologien, welche die zunehmende
Digitalisierung hervorgebracht hat, deutlich
mehr Chancen und Potenziale bieten, die
Zukunftsaufgaben unserer Gesel l schaft zu
bewältigen, als sie natürl ich auch Risiken
bergen, über die wir nicht hinwegsehen dürfen.

Bei Risiken sei der Soziologe Niklas Luhmann
erwähnt, der einst postu lierte: „Al le Kommuni-
kation ist riskant“. Seiner Auffassung nach ist
es die Kommunikation , die eine Gesel l schaft
zusammenhält, ja sie letztl ich begründet. Heute
kommunizieren wir auf vielen unterschied lichen
Kanälen. Die Vielfalt der Medien und die Ausdif-
ferenzierung kommunikativer Botschaften
macht Kommunikation definitiv riskant.
Wahrscheinlich sogar noch riskanter als früher.
I ch möchte dies an einem Beispiel aus dem
Kontext Schu le i l lustrieren.

Festrede zum 20. Geburtstag des lmb

Medienbildung in Brandenburg? Bitte mehr davon!
Stefan Zaborowski , Vorsitzender lmb

Der jeweilige Kanal, über den
wir kommunizieren, bestimmt

zu guten Stücken auch
den Charakter der Kommunikation.



Wenn ich sage, dass Kommunikation riskant ist,
dann kommen Ihnen sicher zuerst Phänomene
wie Cybermobbing in den Sinn. Dies ist eine
definitive Gefahr, gegen welche wir Lehrkräfte
wie Schü lerinnen und Schü ler wappnen müssen.
Ein anderes Risiko ist jedoch schon, wenn
unsere Botschaft bei den Schü lerinnen und
Schü lern nicht mehr ankommt, wei l das Medium
der Botschaft nicht mehr zeitgemäß ist. Bei
reinem Frontalunterricht und der Tafel als
Maximalmedium des Unterrichts ist das Risiko
recht real , dass die Kommunikation von Bi l -
dungs-inhalten nicht ankommt. Der Einsatz von
Whiteboards, E-Books, personengebundenen
Laptops, Tablets, Computerarbeitsplätzen für
Lernende und möglicherweise digitalen Lern-
plattformen und Elementen von Blended
Learning auch in Schu len stel len derzeit leider
für viele Schu len noch mediale Innovationen dar.
Und natürl ich herrscht hier auch Unsicherheit
und tei l s auch Unkenntnis unter den Lehrerinnen
und Lehrern. Wir als lmb bringen uns hier
unterstützend ein, denn die Schu le als die
Bi ldungsinstitution schlechthin braucht ein
zeitgemäßes medienpädagogisches Konzept, um
die neuen Informations- und Kommunikations-
technologien angemessen nutzen zu können.

Digitale Kommunikation, verehrte Damen und

Herren, ist al lerdings auch manchmal juristisch
riskant. Ob es um Urheberrechte und den Daten-
schutz geht: häufig ist Nichtwissen weit verbrei-
tet, kann aber gefährlich werden. Auch in diesem
Feld stehen wir als lmb al len Interessierten mit
Rat und Tat zur Seite. Die Kommunikation im
Internet, insbesondere in den sozialen Netz-
werken, ist definitiv riskant. Das Internet barg
einst das Versprechen, al le Menschen zu
vernetzen und ein globales Dorf zu schaffen.
Heute hingegen haben wir es eher mit simu lta-
nen Fi l terblasen zu tun, die sich immer weniger
überlappen, in denen nur noch die eigene
Wahrheit gi l t und al les andere als das denunziert
wird, worüber wir heute schon viel sprachen.
„Fake news“, das sind im Zeitalter der digitalen
Fi l terblasen, oder noch schlimmer der individu-
el len Echobunker jewei ls die Nachrichten der
anderen.

Die Paradoxie des Internets heute liegt also
darin, dass es häufig auch trennt und spaltet
statt verbindet. Doch die Frage des Wahrheits-
gehaltes dessen, was im Internet und den
sozialen Netzwerken geäußert wird, ist das eine.
Das andere sind die tei l s dramatischen Folgen
unbedachten Verhaltens dort. I ch erinnere an
das Beispiel einer Hamburger Schü lerin, welche
die Einladung zu ihrer Geburtstagsfeier auf



„öffentlich“ stel l te, mit dem Ergebnis, dass
mehrere 1 .000 Menschen vor einem beschau-
lichen Eigenheim kamen und es eine Massen-
schlägerei gab. Nicht wenige berufliche Träume
platzten an unbedacht bei Facebook und anders-
wo eingestel l ten Partybi ldern. Dies sind,
zugegebenermaßen, Extrembeispiele. Aber sie
zeigen eines ganz deutlich auf: Medienbi ldung
ist heute wohl wichtiger denn je.

Aber es gab natürl ich auch
progressive Verände-
rungen, die durch die
neuen Kommunikations-
medien überhaupt möglich
wurden. Ich erinnere hier
an die Anfänge des
arabischen Frühlings, aber
auch daran, dass weltweit
Dissidentinnen und
Dissidenten Social Media
nutzen, um sich überhaupt
zu vernetzen. Die
politische Kommunikation, so viel ist gewiss,
verändert sich durch die neuen Medien, was wir
jetzt auch im Bundestagswahlkampf noch viel
stärker als früher wahrnehmen konnten. Deshalb
ist Medienbi ldung heute immer auch politische
Bi ldung, meine Damen und Herren!

Die Frage ist: wie genau machen wir als lmb das,
wie schaffen wir Expertise für Medienbi ldung im
ganzen Land Brandenburg? Ich möchte dies an
drei Beispielen verdeutlichen, die unser gegen-
wärtiges Handeln bestimmen.

Die Gegenwart
Erstes Beispiel : Wir haben Positive Erfahrungen
in der Kooperation unserer 16 Jugendinforma-
tions- und Medienzentren mit verschiedenen
Schu len. Jedes dieser Jugendinformations-
und Medienzentren, kurz JIM, arbeitet jedes
Jahr mindestens einmal mit einer Schu le im
Sozial raum medienpädagogisch zusammen.
Ob es die Foto-AG in Spremberg im Ganztags-
betrieb ist oder der medienpädagogische
comp@ss-Computerführerschein in Lübbenau,
der sogar Tei l des Unterrichts ist oder die
außerschu lische medienpädagogische Beratung
von Schu len in den Landkreisen OSL und EE. Die
Lehrerinnen und Lehrer sind dankbar für diese
ergänzenden Formate. Der nächste Schritt muss
sein, dass Schu le aus eigener Kraft derlei
Angebote umsetzen kann. Dieser Modernisie-
rungsimpu ls muss unseres Erachtens vom MBJS
ausgehen.

Zweites Beispiel : Erstmals im Juni dieses Jahres
haben Grundschu l lehrerinnen und -lehrer eine
Qualifikation des lmb zum Basiscurricu lum
Medienbi ldung erfolgreich abgeschlossen. Das
Feedback war eindeutig: mehr davon, mehr von
diesen außerschu lischen Impu lsen! Das Nach-
folgeprogramm sol l nun doppelt so viele Lehrer
erreichen. Denn die Notwendigkeit zur Medien-
bi ldung setzt immer früher an. Und wir als lmb
sehen uns hier klar in der Verantwortung. Um

dieser Verantwortung
jedoch gerecht zu
werden, braucht es,
l ieber Herr Staats-
sekretär, einer besseren
Ausfinanzierung unseres
noch kleinen, aber stets
feinen Verbandes.

Drittes Beispiel : Das
LISUM richtet seit
mehreren Jahren die
Frühjahrsfachtagung

„Medienkompetenz verbindet“ aus. Das
Programm wird von außerschu lischen Bi ldungs-
trägern, darunter auch dem lmb, gestaltet. Die
Veranstaltung ist jedes Jahr ein Selbstläufer:
100 Lehrer wol len es wissen, Tendenz steigend!
Wir wol len dieses Format, aber auch ähnliche
Formate weiter institutionalisieren und
verstetigen. Denn wir als lmb sind überzeugt
davon, dass al le, die an Bi ldung mitwirken, egal
ob schu lisch oder außerschu lisch, eine umfas-
sen-de Medienbi ldung und Medienkompetenz
benötigen. Und Herr Staatssekretär, sie wissen
sicher auch, was wir als lmb benötigen, um das
tatsächlich zu ermöglichen.

Diese drei Beispiele beschreiben ausschnittartig
auch die Breite der Themen, mit denen wir als
Landesfachverband Medienbi ldung betraut sind.
Wir sehen natürl ich im Lernort Schu le den ersten
und wohl wichtigsten Ort der Vermittlung von
Medienkompetenz. Al lerdings ist manchmal die
außerschu lische Medienpädagogik dem
schu lischen System viel leicht doch einen Schritt
voraus, wei l ein Grundprinzip des Systems der
Jugendarbeit die Lebensweltorientierung ist.

Die Zukunft
Dies al les ist die Gegenwart des lmb. Ich möchte
jetzt, sehr verehrte Damen und Herren, zur
Zukunft kommen, zu den zukünftigen Aufgaben
unseres Landesfachverbandes. Zur Zukunft ist
wohl erstens festzuhalten, dass sie durch die
weitere Ausdifferenzierung von Kommunikati-

Erstmals im Juni dieses Jahres
haben Grundschul lehrerinnen und
-lehrer eine Qualifikation des lmb
zum Basiscurriculum Medienbildung

erfolgreich abgeschlossen.
Das Feedback war eindeutig: mehr

davon, mehr von diesen
außerschulischen Impulsen!



onsmedien noch komplexer wird. Sie wird
dadurch aber eben auch kommunikativ riskanter.
Hierfür wol len wir die Menschen im Land
Brandenburg, und ich möchte das betonen: al le
Menschen, wappnen.

Unter den zukünftigen Bedingungen drastisch
gestiegener Komplexität ist wohl Verstehen das
Lernziel schlechthin. Es geht darum, Zusammen-
hänge erkennen, neue Fragen stel len, die sich
aus dem Erkennen ergeben, diese dann gemein-
sam, oder wie es neudeutsch heißt, kol laborativ
zu reflektieren und daraus neue Ideen zu
generieren. Genau dafür sind medienpädago-
gische Methoden in der aktiven Projekt-arbeit
bestens geeignet. Jugendarbeit und natürl ich
auch Schu le müssen sich darauf einlassen
können, einen Weg der permanenten medialen
Veränderungen zu gehen.

Das Ganze braucht einen unterstützenden
Rahmen, der die Bedarfe von Jugendeinrich-
tungen, Schu len und externen Partnern berück-
sichtigt. Das wäre für mich ein wichtiges Ziel im
Kontext einer Zukunftsstrategie Digitales
Brandenburg, die aktuel l entwickelt wird, und in
die wir uns als lmb mit al l unserer Expertise gern
einbringen wol len.

Aus meiner Sicht, aus
unserer Sicht als lmb sind
die Herausforderungen der
Zukunft sehr klar: Erstens:
Wir brauchen eine
steuernde Instanz, die in
einer vernetzten Welt
dafür sorgt, dass auch die
pädagogischen Fachkräfte
und ihr Sozial raum sich vernetzen. Zweitens
wol len wir darauf hinwirken, dass in der
stärkeren gewol l ten Zusammenarbeit von Schu le
und externer Expertise im Medienbi ldungs-
kontext auch ein Beitrag zur Schu lentwicklung
und damit zum Abbau der digitalen Kluft
geleistet wird. Denn die digitale Kluft gibt es
nicht nur zwischen der jungen Generation, den
so genannten digital natives, und den älteren. Es
gibt sie auch innerhalb der jüngeren Genera-
tion, nämlich schlicht auch anhand des Medien-
konsums, aber auch der materiel len Möglichkei-
ten, überhaupt bestimmte Medien nutzen zu
können. Die soziale Frage, meine Damen und
Herren, sie wird sich auch in der digitalisierten
Welt weiter stel len. Drittens wol len wir, dass al le,
die im System schu lischer und außerschu lischer
Bi ldung tätig sind, schon in ihrer Ausbi ldung von

Anfang an konsequent mit dem Thema Medien-
bi ldung vertraut sind. Und dass sie al le einen
kompetenten Ansprechpartner haben und
kennen, bei dem sie sich beständig weiterbi lden
können. Al lerdings, und das möchte ich betonen:
Es geht uns nicht um lebenslanges Lernen im
Sinne einer Maximierung von Humankapital .
Sondern es geht uns als lmb darum, dass al le,
Lehrende, Lernende, natürl ich auch Lehrende als
Lernende, sich beständig zur veränderten Me-
dienland-schaft weiterbi lden, um einen
möglichst selbstbestimmten Umgang mit Medien
praktizieren zu können. Es geht uns, kurz
gesagt, um ein emanzipatorisches Verständnis
von Medien-bi ldung, kein konsumtives oder gar
kommerziel les.

Um die Zukunft aktiv gestalten zu können,
bringen wir uns als lmb in die Arbeit der Digitali-
sierungsstrategie des Landes Brandenburg ein.
Konkret heißt das für uns, dass wir im Rahmen
der Digitalisierungsstrategie unter anderem
Folgendes vorschlagen:

Erstens: Die Institutionalisierung steuernder
Instanzen auf Landes- und regionaler Ebene:
Dies ist ein wichtiger Baustein der aktuel len
Landeskonzeption zur Stärkung der Medien-
kompetenz, der in der neuen Landesstrategie

gut aufgehoben wäre.
Und zum Zweiten: eine
verstärkte Förderung
auch des medienpädago-
gischen Netzwerks der
JIM – Jugendinfor-
mations- und
Medienzentren, der
aktuel l im Land

stärksten außerschu lischen Struktur, die mit
Schu len medienpädagogisch zusammenarbei-tet
und vom lmb koordiniert wird. Nebenbei: die
jüngste Klausur des Beirats „Medienkompe-tenz
stärkt Brandenburg“ am Freitag letzter Woche
identifizierte eben jenes JIM-Netzwerk als
eines von drei prioritären Hand lungsfeldern.

Meine Damen und Herren, ich habe über die
Vergangenheit, die Gegenwart und die Zukunft
gesprochen. Was war wissen wir, was kommt
werden wir sehen und gestalten.

Zum Abschluss bleibt mir der Dank an al l unsere
Weggefährten . I ch danke Ihnen für ihre
Aufmerksamkeit.

Es geht uns, kurz gesagt, um ein
emanzipatorisches Verständnis

von Medienbildung, kein
konsumtives oder gar kommerziel les.



Vorwort
Der Landesfachverband Medienbi ldung Branden-
burg e.V. ist ein anerkannter und etablierter
Akteur im Bereich der Medienbi ldung im Land
Brandenburg. Er vermittelt seit nunmehr 20
Jahren – zunächst Jugend lichen, heute primär
pädagogischen Fachkräften - Medienkompe-
tenz, die in einer zunehmend digitalisierten und
mediatisierten Gesel l schaft immer bedeutsamer
wird, um der digitalen Kluft zu begegnen. Die
digitale Spaltung ist eng mit dem sozialen und
Bi ldungsstatus verbunden. Jeder Jugend liche
besitzt beispielsweise ein Smartphone, das
Nutzungsverhalten differiert jedoch stark je
nach Bi ldungshintergrund. Eine progressive
Digitalisierungsstrategie muss die erheblichen
Mehrbedarfe für ein medienpädagogisches
Engagement in- und außerhalb von Schu le
anerkennen und berücksichtigen, wenn ein
aufgeklärter und souveräner Umgang mit
digitalen Medien und Medieninhalten für al le
Bevölkerungsgruppen primäres Ziel von
Medienbi ldung ist.

Die konkrete politische Beschlusslage
Die Brandenburger Staatskanzlei erarbeitet
derzeit auf der Grund lage eines Landtagsbe-
schlusses vom 9. November 2016 eine
„Zukunftsstrategie Digitales Brandenburg“. Der
lmb – Landesfachverband Medienbi ldung
Brandenburg begrüßt dieses Vorhaben ausdrück-
lich und bringt sich in den Prozess der
Strategieerarbeitung insbesondere für das
Kapitel „Bi ldung“ aktiv mit ein. Hierfür
formu liert der lmb im Folgenden drei
Anforderungen an die „Zukunftsstrategie
Digitales Brandenburg“.1

Erstens: Die Landeskonzeption „Stärkung der
Medienkompetenz“ im Kontext der „Zukunfts-
strategie Digitales Brandenburg“ fortschreiben
und weiterentwickeln2

# Die aktuel len Leitprojekte Netzwerkportal ,
Netzwerktagung und Netzwerk-Förderpreis
„Medienkompetenz stärkt Brandenburg“
werden fortgeführt

# Die bestehenden und zukünftigen JIM -
Jugendinformations- und Medienzentren

(Jugendfreizeiteinrichtungen mit medien-

pädagogischem Profi l ) sowie deren
koordinierendes Unterstützungssystem sind
solide auszufinanzieren.3

# Ein koordiniertes Vorgehen auf Landes- und
regionaler Ebene zur Vernetzung von
Bi ldungsakteuren im Bereich der Medien-

bi ldung ist unerlässl ich. Hierfür sind 2
Personalstel len für die Koordination auf
Landesebene sowie Sachmittel nötig; für die
regionale Ebene (Schu lagenturbezirke)
werden insgesamt 4 Personalstel len und
Sachmittel nebst Projektmitteln benötigt, um
die komplexe Vernetzungsaufgabe adäquat
erfü l len zu können.

Aufgaben einer Landeskoordinierungsstel le sind
u.a.:
# wissenschaftl iches Monitoring der Ist- und

Sol l -Stände in der Umsetzung des Kapitels
„Bi ldung“ der Landesstrategie

# Informationsanbieter (Netzwerkportal

„Medienkompetenz stärkt Brandenburg“)
# Organisation des Fachaustauschs unter den

landesweiten Akteuren der Medienbi ldung
(Netzwerktreffen, Fachveranstaltungen)

# Moderation fachspezifischer und inter-
professionel ler Arbeitsgruppen - bspw. zu
den Themen Hochschu lausbi ldung pädago-
gischer Berufe, Medienentwicklungsplanung
an Schu len, frühkind liche Medienerziehung
und Elternarbeit, Fort- und Weiterbi ldungen -
mit dem Ziel , fachpolitische Empfehlungen
für die Weiterentwicklung des Brandenburger
Bi ldungswesens zu erarbeiten

# Öffentlichkeitsarbeit

Aufgaben der vier regionalen Netzwerkstel len
sind u.a.:
# Zuarbeit für Monitoring der Landesebene
# Organisation regionaler Vernetzung
# Organisation regionaler Fachveranstaltungen
# Vermittlung von Fachexperten für den

Praxistransfer, bspw. Berater und/oder
Referenten

Drei Anforderungen an eine „Zukunftsstrategie
Digitales Brandenburg“
Veröffentlicht anlässl ich der Feierstunde zum 20. Geburtstag des lmb –
Landesfachverband Medienbi ldung Brandenburg e.V. am 27. September 2017



# Verwaltung eines Projekt-Fonds (siehe
Anforderung 3)

Zweitens: Außerschulische Bildungsexpertise
im Kapitel „Bildung“ der Zukunftsstrategie
einbeziehen
# Neben der formalen Bi ldung müssen auch

nicht-formale und informel le medienpädago-
gische Bi ldungsangebote anerkannt, berück-
sichtigt und bedarfsdeckend gefördert
werden. Bi ldungsträger wie Jugendverbände,
Jugendeinrichtungen, Erwachsenenbi ldner,
aber auch Peerlearning sind relevante
Lernorte und Lernsettings.

# Kooperationsstrukturen zwischen Schu le und
außerschu lischen Bi ldungseinrichtungen im
Kontext der Medienbi ldung sind auszubauen
und institutionel l zu festigen; dies ist Tei l
der oben beschriebenen Vernetzung.

# Die Jugendförderung ist hinsichtl ich der
Vortei le guter medienpädagogischer
Kooperationspraxis mit Schu len zu
sensibi l isieren; Schu len anerkennen den Wert
außerschu lischer medienpädagogischer
Expertise als wichtigen Beitrag zur
Schu lentwicklung.

Drittens: Den medienpädagogischen Praxistransfer
institutionalisieren
# Bestehende Beratungssysteme im schu lischen

wie außerschu lischen Kontext sind hinsicht-
l ich der Begleitung des medienpädagogischen
Praxistransfers insbesondere in der
Zusammenarbeit von Schu le und außerschu-
lischer medienpädagogischer Expertise zu

stärken.
# Medienpädagogisches Engagement muss

selbstverständ licher inklusiver Bestandtei l
pädagogischer Berufsbi lder werden.

# Es braucht grundständige medienpädagogi-
sche Ausbi ldungsinhalte in al len pädagogi-
schen Ausbi ldungsberufen.

# Es braucht deutlich mehr Fort- und Weiter-
bi ldungsangebote in der Medienbi ldung für
al le pädagogischen Berufsgruppen.

# Zur Umsetzung guter medienpädagogischer
Kooperationspraxis schlagen wir einen
„Fonds Futur“ vor, der von den o.g. 4
regionalen Netzwerkstel len verwaltet wird.
Sowohl Schu len als auch außerschu lische
medienpädagogische Bi ldungspartner
können sich auf diesen Fonds bewerben. Jede
Netzwerkstel le sol l te anfänglich mit jährlich
100.000 EUR Fondsvolumen ausgestattet
sein. Dieses Projektvolumen schafft
erhebliche Anreize für gelingende medien-
pädagogische Zusammenarbeit im
Sozial raum.

Fußnoten

1 Siehe Zwischenbericht der Staatskanzlei unter

http: //www.brandenburg.de/sixcms/detai l .php?gsid=b

b1 .c.531052.de

2 Download : www.medienkompetenz- brandenburg.

de/fi leadmin/temp/Konzept_Staerkung_der_Medien-

kompetenz.pdf

3 Siehe www.jim-b.net
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